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Nr. 40.
Bekanntmachung.

Jm Monat Dezember v. Js. und Januar
d. Js. ſind an nachſtehende Perſonen Jagd
ſcheine ausgegeben worden

I. Jahresjagdſcheine.
Landwirt Franz Schmidt, Schlettau, Landwirt

Kar! Zeiger, Trebnitz, Kaufmann Franz Max
Schmidt, Creypau, Landwirt Franz Schleußner,
Röſſen, Ortsrichter Hermann Wolf, Röſſen, Univer-
ſitätsaſſiſtent Dr. Oskar Gros, Leipzig, LandwirtEdmund Danneberg, Knapendorf, Kaufmann Oskar
Sonntag, Merſeburg, Fleiſchermeiſter Emil Hädicke,
Merſeburg, Gutsbeſitzer Louis Hofmann, Frankleben,
Landwirt Ferdinand Gottſchalk, Wünſchendorf, Re
gierungs-Sekretär Richter, Merſeburg, Ortsrichter
Otto Höſchel, Nieder-Clobicau, Jagdaufſeher LouisNagel, Merſeburg, Rittergutsbeſitzer Otto Schwarz-

burger, Burgliebenau, Reſtaurateur Otto Erbis,
Frankleben, Förſter Franz Taube, Zöſchen, Königl.
Waldwärter Oswald Bubam, Creyau, Regierungs-rat Riechelmann, Merſeburg, Rentier Ferdinand
Zanke, Schotterey, Gutsbeſitzer Emil Zanke, Schotterey,
Zimmermeiſter Otto Strich, Steuden, Rentier Guſtav
Löſcher, Schotterey, Gutsbeſitzer Walter Hochheim,
Groß Gräfendorf, Gutsbeſitzer Hugo Schimpf, Groß-
Gräfendorf, Gutsbeſitzer Albert Wegeleben, Schotterey,
Amtsvorſteher Oskar Wagner, Groß Gräfendorf,
Gutsbeſitzer Oskar Heinrich, Groß-Gräfendorf, Guts-
beſitzer Curt Hochheim, Groß-Gräfendorf, Gutsbe-
ſitzer Richard Schlegel, Groß Gräfendorf, Land-
wirt Paul Biener, Schotterey, Gerichts Aſſeſſor
Arthur Seidel, M ühlhauſen i. Th., Landrat Graf
d'Haußonville, Merſeburg, Rendant Hermann Uhle,
Artſcherbitz, Jnſpektor Anton Kuhn, Altſcherbitz,
Rittergutsbeſitzer W. Beyling, Bündorf, Landwirt
Albert Ködel, Benndorf, Landwirt Max Weiſe,
Holleben, Gärtner Ludwig Schmidt, Dehlitz a. S.,
Dr. phil. Willibald Steuer, Leipzig, Zimmermann
Heinrich Ackermann, Kriegsdorf, Oekonom Georg
Bernhard, Adlers-Flügel, Leipzig, Jnſpektor Paul
Schmidt, Schafſtedt, Pfaffenhofsbeſitzer Paul
Patzſchke, Lützen, Franz Adolf Jehnigen, Leipzig-
Möckern, Fleiſchermeiſter Guſtav Thieme, Lützen,
Landwirt Waldemar Gefert, Groß-Göhren, Gutsbe-
ſitzer Albert Wacker, Schweßwitz, Rittergutsbeſitzer
Paul Schumann, Starſiedel, Ziegeleibeſitzer Bruno
Sebicht, Muſchwitz, Gutsbeſitzer Julius Knüpper,
Muſchwitz, Gutsbeſitzer Ernſt Hoppe, Aſche Land-
wirt Richard Frey, Schkeitbar, Landesrat G. BotheMerſeburg, Mühlenbeſitzer von Sktannwr, Alt-
ſcherbitz, Gutsbeſitzer Max Löſcher, Schotterey.

Dunkle Lebenswege.
Roman von E. Eiben.

(31. Fortſetzung

Der Eingang der Laube verdunkelte ſich,
ein Schatten fiel zu ihren Füßen. Sie erhob
die ſchwarzen Augen und ließ ſie überraſcht
auf der ſeltſamen Erſcheinung ruhen, die ſich
ihr bot.

Am Eingange ſtand knixend ein Männlein
mit freundlich grinſendem Geſicht und wetter-
leuchtenden Augen, in der einen Hand einen
Blumenſtrauß, in der anderen einen mächtigen
Cylinderhut.

Wir erkennen den Wicht trotz ſeiner Ver
wandlung in ein elegantes Kerlchen ſofort
als den Diener des Freiherrn von Leo wieder.

Sie hatte ſoeben an einen Liebesgott gedacht
ſeine Karrikatur ſtand vor ihr. Unwill-

kürlich mußte ſie lächeln.
„Was willſt Du fragte ſie mit dem

mißlungenen Verſuch, ihrer Stimme einen
ſtrengen Klang zu geben. „Wo kommſt
Du her

Jch komme von ihm, an den Sie denken,
ſchöne Dame,“ antwortete er. Dieſen Strauß
ſendet er Jhnen als ein blühendes Zeichen
ſeiner grünen Liebe.“

Das war jedenfalls ſchön geſagt. Der
loſe Schelm ſah dabei ſo unſchuldig d'rein,
als habe er nicht mal eine Ahnung von der
Komik ſeiner Worte. Er konnte ſeine Spott-
luſt nicht zügeln, ſie brach bei jeder paſſenden

W für Stadt
(Arntliches Organ der Mosfebnrgges n und Bublikatzons-Osogan vieles enderer VBohssrden.)

Uuſtrirtes Sonntagsblatt“.
Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal- Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Sonnabend, den 17. Februar 1906.

Gratigbeilage:

II. Tagesjagdſcheine.
Landwirt Otto Müller, Creypau, LandwirtMoritz Weniger, Cröllwitz, Gaſtwirt Wilhelm Bolze

Milzau, Baumeiſter O. Ohme, Leipzig, Waffenmeiſter
Louis Pohl, Leipzig, Wachtmeiſter Hermann
Zſchammer, Leipzig, Vizewachtmeiſter Max Drechsler,
Leipzig, Landwirt Curt Winkler, Wallendorf, Landwirt
Adolf Hülſe, Nieder-Clobicau, Fritz Ackermann, Portitz
i. S., Oberamtmann Görg, Kadegaſt i. A., Rechtsan-was Dr. Kreſſe, Leipzig, Landwirt Kurt Winkler,
Pretzſch, Fleiſchermeiſter Hermann Ritter, Zöſchen, Otto
Tuercke, Merſeburg, Student Felix Stollberg, Dresden,
Rentier Götz», Zöſchen, Schloßgärtner Friedrich
Wagner, Merſeburg, Rentier Julius Hochheim, Groß-
gräfendorf, Landwirt Paul Biener, Schotterey, Stell
machermeiſter Albert Keidel, Burgliebenau, Fabrik
d Karl Enke, Schkeuditz, Hotelier Kurt Kuhn,
Deſſau Fabrikbeſitzer Adolf Gäbler, Leipzig, Landes-
baurat Eichhorn, Merſeburg, stud. Reuter, Leipzig,
Gaſtwirt Georg Straube, Schafſtedt, Gaſtwirt Georg
Straube, Schafſtedt, Fabrikbeſitzer Georg Dietze,
Knautkleeberg, Hotelbeſitzer Karl Beer, Knauthain,
Eduard Timgeus, Leipzig, Gärtner Karl Brauer,
Cröllwitz, Förſter Brückner, Eythra, Gutsbeſitzer
Richard Otto, Stöntzſch i. S., Schuhmachermeiſter
Adolf Beyerlein, Groitzſch i. S., Gaſtwirt Otto
Schmidt, Scheidens, Glaſermeiſter Richard Fallgatter,
Leipzig- »Lindenau, Gutsbeſitzer Richard Otto Stöntzſch
i. S., Volontär Kurt von Funke, Schkeuditz, Kauf-
mann Hugo Erler, Leipzig.

Merſeburg, den 12. Februar 1906.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Freiwillige Feuerwehr.
Montag, den 19. Februar 1906,

abends 9 Uhr
Chargiertenverſammlung

im Reichskanzler.

S Der Kommandant.
Frankreich und die Marohkoß -Konferen;.

Paris, 14. Februar.
Der durchweg wohl informierte Pariſer
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Beruhigend wie eine „hereingeplatzte Bombe“
hat die geſtern abend von der Havas-Agentur
verbreitete Beruhigungsnotiz gewirkt! Der
Fürſt Radolin, ſo laſen wir da, hatte um die
Mittagsſtunde dem Conſeilspräſidenten Rou-
vier im Auswärtigen Amt ſeinen Beſuch ge-
macht, „aber im Laufe der Unterredung
keinerlei neue Vorſchläge betreffs der marok-
kaniſchen Frage formuliert“. Die offiziöſe
Mitteilung ſchloß mit dem Zuſatz, das er-
kläre ſich übrigens ganz von ſelbſt da die
Verhandlungen in Algeciras weitergeführt
werden ſollten. Seit der vorjährigen Kriſe,
die mit dem Sturz Delcaſſés endete, war
man in Paris nochnie ſo wegen der auswärtigen
Lage beſorgt, wie heute infolge obiger Ver-
öffentlichung, in der ſich wieder einmal Rou-
viers erſtaunliche Plumpheit offenbart. Es
wäre in der Tat kaum möglich geweſen, die
öffentliche Meinung wirkſamer aufzuregen,
als mit jenen ſechs Zeilen, die entweder die
Wahrheit melden und alsdann durchaus über-
flüſſig erſcheinen, oder aber die Wahrheit

verdrehen und damit die
ſchlimmſten Befürchtungen wach-
rufen. Der deutſche Botſchafter war ſeit
ſeiner Rückkehr vom Weihnachtsurlaub über-
haupt noch nicht im Auswärtigen Amt, es
ſei denn hin und wieder bei den regelmäßigen
Mittwochs-Empfängen, wo das ganze diplo-
matiſche Korps jahrous jahrein zu erſcheinen
pflegt. Geſtern nun machte der Vertreter
unſeres Kaiſers dem Conſeilspräſidenten und
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten
einen außerordentlichen Beſuch. Dazu wirddoch wohl ein außerordentlicher Anlaß vor
gelegen haben! Welcher? Die geſpannte
Situation in Algeciras und die ſeit einigen
Tagen tobende wütende Preßpolemik beſagen
es genugſam. Die Unterredung der beiden
Staatsmänner bezog ſich ganz zweifellos auf

und and.

146. Jahrgang.

ſollen wir aus dieſer „beruhigenden“ Mel-
dung ſchließen, wenn nicht die für den fran
zöſiſchen Chauvinismus unerfreuliche und ſo-
gar höchſt beunruhigende Folgerung, daß
Deutſchland auf ſeinem alten Standpunkt
beharrt und an ſeinem alten Veto feſthält?
Der Beſuch Radolins kann alſo keinen an-
deren Zweck gehabt haben, dieſe Tatſache dem
Leiter der franzöſiſchen Diplomatie eindring-
lich zu Gemüt zu führen. Daß man in
Berlin einen ſolchen Schritt für notwendig
hielt, iſt allerdings ein ſehr bedenkliches Zeichen
der Zeit.

Die Offiziöſen ergänzen die Havas- Note
heute noch durch die Angabe, Herr Rouvier
habe unmittelbar nach dem Beſuch des Vot-
ſchafters die mit demſelben gepflogene Unter-belinng auf telegraphiſchem Wege Herrn

Revoil in Algeciras mitgeteilt, und zwar
„in extenso“. Damit wäre alſo bewieſen,
daß das Geſpräch ausſchließlich der marok-
kaniſchen Frage galt und daß die Erklärungen
Radolins, obwohl ſie „keine neuen Vorſchläge“
enthielten, doch ungemein wichtig waren.
Sagen wir: „um ſo wichtiger“. Verſchiedene
vom Quai d'Orſay inſpirierte Zeitungsdiplo-
maten deuten an, der Botſchafter habe über die
heftige und herausfordernde Sprache
der Pariſer Preſſe Beſchwerdege-führt. Der letztere Ausdruck iſt offenbar ſchlecht

gewählt, denn zu ſolcher Beſchwerde hätte die
formelle Berechtigung gefehlt. Die franzöſiſche
Preſſe iſt ebenſo unabhängig, wie die deutſche
und kein Miniſter der Republik kann für den
Ton, den ſie andern Mächten gegenüber an-
ſchlägt, verantwortlich gemacht werden. Es
iſt durchaus wahrſcheinlich, daß der Lärm, den
die Pariſer Zeitungen gegenwärtig wegen des
Polizeimonopols in Marokko ſchlagen, auf ein
ermunterndes Signal vom Quai d'Orſay her
losbrach, aber das läßt ſich nicht mit beſtimm-

Mitarbeiter des „Frankf. Gen.-Anz.“ ſendet Marokko, und dabei wurden deutſcherſeits ten Beweiſen belegen, das iſt Redaktionsge-
dieſem Blatte nachſtehenden Artikel: „keine neuen Vorſchläge gemacht. Was heimni Selbſtverſtändlich alſo iſt es dem
und unpaſſenden Gelegenheit ungezwungen
hervor.

Fräulein Stein mußte laut auflachen.
„Wer ſendet den Strauß?“
„Der Gott Jhres Herzens, ein junger Herr

mit lockigem Haar, faſt ſo ſchön als ich ſein
könnte.“

„Vernünftig!“ zürnte ſie. „Jſt es Herr
Weber

„Erraten!“
„Gut! Jch danke!“
Sie nahm den Strauß aus ſeiner Hand

und betrachtete ihn. War vielleicht zwiſchen
den Blumen ein Billet verborgen? Nein!

„Haſt Du ſonſt keinen Auftrag, Kleiner?“
„Wenn ich vielleicht ein Brieflein beſtellen

ſoll
„Warte!“ unterbrach ſie ihn. Sie riß aus

einem neben ihr auf der Bank liegenden Buch
ein weißes Blatt, trat aus der Laube und
ſchrieb im hellen Glanze des aufgehenden
Mondes mit einer Bleifeder einige flüchtige
Zeilen darauf, faltete es und überreichte es
dem Zwerg.

„Nimm! Ein Kuvert habe ich nicht. Grüße
Herrn Weber!“

Der Zwerg drehte das Blättchen verlegen
herum.

„Die Adreſſe fehlt
„Wozu das? Du mußt doch wiſſen, daß

Herr Weber Kaſſierer bei meinem Onkel, dem
Fabrikanten Stein, iſt.“

„Ja, freilich, daß weiß ich! Seitdem das
Fräulein Falk hinter den ſchwediſchen Gardinen
girrt, hat er die ſchöne Stelle. Jch meine

ſeine Privatadreſſe, die weiß ich nicht. Wenn
er heute Abend noch den Zettel haben ſoll,
muß ich in ſeine Wohnung gehen.“

„Behrenſtraße 15, dritter Stock rechts!
Nun geh'!“

Er wandte ſich zum Gehen. Sie beſann
ſich und rief ihm nach:

„Noch einen Augenblick!
den Park gekommen?“

„Einfach hineinſpaziert, Fräulein! Schon
vor einer Stunde, das Tor ſtand auf. Hinter
einem Bosquet verborgen, wartete ich auf Sie.“

„Das Tor iſt jetzt verſchloſſen. Wie willſt

Wie biſt Du in

Du wieder hinauskommen?“
„Jch klettere wie ein Eichhörnchen ein

Postillon d'amour muß das verſtehen.“
„Wenn Dich nun jemand ertappt?“
„Es iſt meine Sache, daß das nicht ge-

ſchieht.“
„Jch hätte faſt vergeſſen ein Trinkgeld!“
Sie hielt ihm zwiſchen den Fingerſpitzen

ein Geldſtück entgegen. Der Kleine wich mit
komiſchem Entſetzen zurück.

„Eine Mark? Silber? Nein, Fräulein,
ich würde Sie durch die Annahme beleidigen!“

„Wieſo?“ fragte ſie verblüfft.
„Jch würde Sie damit unterſchätzen, gnä-

diges Fräulein, denn Sie ſind Goldes wert!“
„Ah, Du willſt Gold
„Jch würde Jhnen durch die Annahme ein

ſchmeichelhaftes Zeugnis ausſtellen, mein
goldenes Fräulein

„Weil Du ein ſo kluges Kerlchen biſt, ſollſt
Du ein goldenes Honorar haben.“

Sie lächelte und reichte ihm ein funkelndesSee rrkſtück.

„Sie ſind wirklich goldherzig, Fräulein!
Jch habe mich im Verdacht, daß ich Sie liebe!
Gute Nacht und ſüße Träume!“

Und huſch! wie der Wind war er ver-
ſchwunden, bevor ſie ihm das zürnende
Wort, das auf ihren Lippen ſchwebte, nach-
rufen konnte.

„Das war ein ſonderbarer Beſuch,“ flüſterte
ſie, als ſie ſich in der Laube wieder nieder
ließ. „Ein komiſcher Kauz das Kerlchen!
Wie kommt Weber zu ihm? Jch hätte den
Wicht doch ausfragen ſollen

Nach einer Weile träumenden Sinnens
verließ ſie den Parlk, um ſich auf ihr Zimmer
zu begeben.

Der Zwerg ſchlich ſich an der Mauer ent-
lang, die den Park umſäumte, bis er an das
Tor gelangte. Er überzeugte ſich, daß es ver-
ſchloſſen war. Vorſichtig ſpähte er umher,
nirgends war eine Menſchenſeele zu finden.
Von der vorbeiführenden abgelegenen Straße
ſchallten die Tritte einzelner Wanderer ſie
verhallten. Er hatte die Wahrheit geſagt,
behend wie ein Eichhörnchen kletterte er an
dem hohen eiſernen Tore hinauf, ſchwang ſich
hinüber und war im Nu unten.

Langſam ſchlenderte der kleine Mann dahin
der Tiergartenſtraße zu.

Er war in beſter Laune, das verriet ſein
vergnügtes Grinſen. Sein Plan war geglückt.

(Fortſetzung folgt.)
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Reichskanzler wie dem Botſchafter nicht in den
Sinn gekommen, wegen dieſes Lärmens Be-
ſchwerde zu führen, aber es iſt immerhin mög-
lich, daß Fürſt Radolin beauftragt war, die
Tatſache des Lärmes zu konſtatieren und zu
gleich wohlmeinend auf die Nutzloſigkeit des-
ſelben hinzuweiſen. Was kann denn beſten
Falles bei dieſer Zeitungsfehde herauskom-
men? Wir ſpielen ja nicht Poker und
laſſen uns nicht verblüffen. Wenn wir keine
neuen Vorſchläge zu machen haben, ſondern
an unſerem entſchiedenen Einſpruch gegen das
franzöſiſche Polizeimonopol feſthalten, ſo wird
Frankreich dieſen Anſpruch ja doch ſchließlich
fallen laſſen, oder mit Gewalt geltend machen
müſſen. Zu ſolchem Aeußerſten will Herr Rouvier
die Meinungsverſchiedenheit ſicherlich nicht
treiben. Folglich muß er ſich mit dem Ge-
danken an einen Verzicht vertraut machen,
und dieſer wird für die Franzoſen natürlich
um ſo demütigender werden, je vorlauter und
prahlenderſieihn jetzt von ſich weiſen. Der deutſche
Botſchafter mag denn auch im Intereſſe des Frie-
dens eine freundſchaftliche Andeutung in dem
Sinne gemacht haben, daß es für die Würde
der franzöſiſchen Nation wie für das ſtaats-
männiſche Anſehen Rouviers von Vorteil
wäre, die in Algeciras zur Erörterung ſtehen
den Differenzen etwas ruhiger und maßvoller
zu behandeln. Leider dürfte dieſer gute
Rat ſchon zu ſpät kommen. Die Offiziöſen,
die hier im Auftrage des Conſeilspräſidenten
oder von Algeciras aus unter dem Einfluſſe
Revoils das große Wort führen, haben ſich
bezüglich der von Frankreich beanſpruchten
Generalvollmacht in Marokko zu weit vorge-
wagt, als daß ſie noch mit Anſtand den
Rückzug antreten könnten. Der Verzicht auf
das Polizeimonopol würde die Staatsmänner
der Republik jetzt, nach den Maßloſigkeiten
der jüngſten Polemik, vor Freund und Feind
lächerlich machen. Sonmit iſt nicht ab
zuſehen, wie die Konferenz noch zu einem
poſitiven Ergebnis führen könnte. Sie wird
wahrſcheinlich reſultatlos verlaufen.
Jhren Zweck hat ſie ja erfüllt, indem ſie die
Franzoſen vor den europäiſchen Areopag
führte, den Herr Delcaſſs geringſchätzig um-
gehen wollte, und indem ſie Herrn Rouviernötigte,
dem beleidigten Völkerrecht Genugtuung zu
gewähren. An dieſer moraliſchen Satis-
faktion kann ſich Deutſchland genügen laſſen,
denn ſeine wirtſchaftlichen und politiſchen
Jntereſſen in Marokko gewährleiſtet nach
dem Scheitern der Konferenz von Algeciras
der für alle Mächte gleichmäßig bindende
Madrider Vertrag von 1880.

Köln, 15. Febr.

mit dem franzöſiſchen Delegierten Revoil
ſchreibt die „Köln. Ztg.“, daß Herr von
Radowitz die Anſichten der deutſchen Reichs
regierung über die Geſtaltung der Poltizeige-
walt in Marokko entwickelt und Revoil in
die Lage verſetzt habe, ſeine Regierung ganz
genau über die Wünſche Deutſchlands aufzu-
klären. Hierdurch werde die franzöſiſche Be
ſchuldigung, Deutſchland bringe durch ſein
Hinzögern die Verhandlungen der Konferenz
ins Stocken, zunichte gemacht. Es ſei eine
auch von der „Agence Havas“ feſtgeſtellte
Tatſache, daß die Unterredung des deutſchen
Delegierten v. Radowitz mit Revoil einen
ausgezeichneten Eindruck gemacht habe. Es
würde dies beweiſen, daß Revoil den deut-
ſchen Wünſchen eine ſachliche und nicht un-
freundliche Beurteilung entgegenbringt, und
damit würden die Ausſichten der Konferenz
weſentlich gebeſſert.

Rom, 15. Februar. Die Berechtigung
des deutſchen Standpunktes wird von einem
großen Römiſchen Blatte anerkannt. Es iſt
das der „Popolo Romano“, der die Aus-
laſſungen der franzöſiſchen Blätter lediglich
als geeignet erachtet. die klare Sachlage zu
trüben. „Popolo Romano“ ſchließt: Wahr-
ſcheinlich bleibts ſonach beim status quo, falls
nicht Frankreich zuguterletzt es doch vorteil-
hafter findet, die neuen Vorſchläge Deutſch-
Ilands betreffs der Polizei anzunehmen.
Sicherlich würden die Vertreter aller Mächte
in Algeciras bereitwilligſt jede franzöſiſch-
deutſche Verſtändigung unterſchreiben, doch be
dürfte es faſt eines Wunders, um die beiden
entgegengeſetzten Standpunkte zu verſöhnen.

Reichstag.
Berlin, 15. Februar.

Der Reichstag nahm heute zunächſt ohne
erhebliche Debatte die Reichsbanknotenvorlage
in zweiter Beratung an und ſetzte ſodann
die zweite Beratung des Etats des Reichs-
amts des Jnnern fort. Mehrere Kapitel
wurden nach kurzer Diskuſſion erledigt, wobei
beſſerer Schutz der Heringsfiſcherei, Ausbau
kleiner Fiſchereihäfen, Förderung des Ab-
ſatzes land wirtſchaftlicher Erzeugniſſe, Beſſer

Ueber die Unterredung
des deutſchen Botſchafters von Radowitz

ſtellung der mecklenburgiſchen Lehrer und
anderes gewünſcht wurden. Staatsſekretär
Graf Poſadowsky ſprach ſich den meiſten An-
regungen gegenüber ſehr wohlwollend aus.
Zum Kapitel „Reichsgeſundheitsamt“ lag
eine Reſolution auf Reviſion des Weingeſetzes
von 1901 vor. Der Pfälzer Ehrhardt
(Sozialdem.) brachte hierbei den Fall Sar-
torius zur Sprache und gab eine lebhafte
Schilderung von den recht wenig appetit-
lichen Vorgängen bei den zur allgemeinen
Kenntnis gelangten Weinfälſchungen. Ge
fängnisſtrafe ſei für ſolche Pfälzer Fälſcher
viel zu gering, Zuchthausſtrafe ſei dafür am
Platze. Freilich werde geſündigt nicht nur
in der Pfalz, ſondern überall, wo Wein ge-
baut und gekeltert werde. Sein Vorſchlag,
Weinproben im hohen Hauſe zu veranſtalten,
wurde allſeitig freudigſt begrüßt. Auch in
der weiteren Diskuſſion kamen derartige
ehrbare Dinge zum Vorſchein. So gab
Stauffer ein Rezept zum beſten, nachdem
man aus allerlei Chemikalien 5000 Liter
Wein brauen könne, ohne auch nur eine ein-
zige Weinbeere zu brauchen. Seiner Meinung
nach ſei der einzig richtige Weg, um Abhilfe
zu ſchaffen, „Kontrolle von der Rebe bis zur
Flaſche.“ Staatsſekretäir Graf Poſa
dowsky erklärte, daß man auch unter dem
jetzigen Weingeſetz genügende Handhaben
gegen die Weinfälſcher habe. Die edlen und
edelſten deutſchen Sorten ſeien ja bisher auch
nicht verfälſcht worden, wenigſtens habe man
davon nichts gehört. Am Freitag ſoll dieſe
Weindebatte fortgeſetzt werden.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 15. Februar.

Jn der fortgeſetzten Beratung des Etats
der Handels und Gewerbeverwaltung ſprach
Abg. Malke witz ſeine Freude darüber aus,
daß die Regierung in letzter Zeit in der
Handwerkerfrage manches getan habe.
Manches ſei aber noch wünſchenswert, wie
die Einführung des Befohigungsnachweiſes
und die Förderung der Jnnungen. Vor allem
müſſe die Lehrlingsausbildung nur durch ge
prüfte Meiſter erfolgen. Weiter wurde die
Not wendigkeit einer Beſſerung der Lage der
Heimarbeiter von mehreren Rednern hervor-
gehoben. Auch auf dem Gebiete der Meiſter-
kurſe und der Handwerkerſchulen ſei noch viel
zu tun. Abg. Frhr. v. Zedlitz erklärte, er
hoffe, daß der neue Miniſter nicht wie ſein
Vorgänger ein Miniſter gegen Handel und
Gewerbe, ſondern ein Miniſter für Handel und
Gewerbe ſein werde, und betonte, daß die ſo
ziale Geſetzgebung nichteinſeitig diegntereſſen der
Arbeiter, ſondern auch die der Arbeitgeber be-
rückſichtigen müſſe. Handelsminiſter v. Del-
b rück erwiderte, dem einheitlichen Appell
aller Redner an ihn, dem Handwerke eine be-
ſondere Fürſorge zu ſchenken, komme er gern
nach. Wenn es auch ſehr ſchwierig ſein werde,
alle Wünſche zu erfüllen, ſo wolle er doch da
rauf ſehen, zu möglichſt vielen praktiſchen Er-
folgen zu gelangen. Der Miniſter verſprach,
den Fragen des Befähigungsnachweiſes
und der Lehrlingsausbildung, die
nur durch die Meiſter geſchehen dürfe, der
Förderung der Handwerkerkammern, der Beſſe-
rung der Lage der Heimarbeiter und den
Meiſterkurſen beſondere Aufmerkſamkeit zu
ſchenken. Wenn die verſchiedenen Jntereſſen-
gruppen ſich bezüglich der an die einzelnen
Reſſortminiſter zu richtenden Forderungen ſtets
rechtzeitig einigten, würde auch die politiſche
Gefahr, die durch die Sozialdemokratie drohe,
beſeitigt und würden dann auch die ſozialpoliti-
ſchen Aufgaben, die zu erfüllen ſeien, gelöſt werden
können. Jm weiteren Verlaufe der Debatte
erklärten die Redner aller Parteien, daß ſie
dem neuen Miniſter Vertrauen entgegen-
brächten. Auf verſchiedene vorgebrachte Wünſche
und Anregungen, die ſich hauptſächlich auf
die Lage der Heim arbeiter, Einführung
des kleinen Befähigungsnachweiſes und die
allgemeine ſozialpolitiſche Fürſorge bezogen,
ging Handelsminiſter Delbrück nochmals ein
und trat der mißverſtandenen Auffaſſung ent-
gegen, als ob er auf dem ſozialpolitiſchen
Gebiete anderen Anſchauungen huldige, als
Graf Poſadowsky. Es ſei ſelbſtverſtändlich,
daß er bei allen Fragen Fühlungnahme
ſowohl mit den Arbeitgebern, als mit den
Arbeitnehmern wünſche. So richtig es ſei,
ohne Arbeiter kein Herr, ſo richtig ſei es auch,
ohne geldſpendende Jnduſtrie keine Wehrkraft.
Den Antrag Brutt betr. Ausübung der
Schiffahrtspolizei im Kaiſer Wilhelm Kanal
durch die Staatsregierung, verſprach der Re-
gierungskommiſſar in wohlwollende Er-
wägung zu ziehen.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 15. Februar. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer hat heute vormittag

über Kiel die Reiſe zur Teilnahme an den
Beiſetzungsfeierlichkeiten in Kopenhagen
angetreten. Der Einzug der Braut des
Prinzen Eitel- Friedrich wird am 26.
d. M. nachmittags ſtattfinden. Um 5 Uhr
wird der Zug durch das Brandenburger Tor
den Pariſer Platz erreichen, wo die ſtädtiſchen
Behörden die Prinzeſſin feierlich begrüßen wer
den. Der Jnnungsausſchuß, der eine offizielle
Benachrichtigung von der gewünſchten Spa-
lierbildung isher noch nicht erhalten hat,
dürfte ſich morgen mit der Angelegenheit be-
ſchäftigen.

Die Steuerkommiſſion des Reichstages
lehnte einſtimmig die Regierungsvorlage betr.
die Quittungsſteuer ab. Die Anträge
Nacken und Raab, betr. die Tantième-Steuer,
wurden gegen 10 Stimmen abgelehnt; dafür
ſtimmten das Zentrum, einer der Wirtſchaft-
lichen Vereinigung und ein Nationalliberaler.
Der Antrag Müller-Fulda, betr. eine Steuer
auf Aktien, Anteilſcheine, Jnterimsſcheine uſw.,
wurde zurückgeſtellt, da der Reichsſchatzſekretär
erklärte, daß der Bundesrat die zweite No-
velle zum Reichsſtempelgeſetz, in der u. a.
Vorſchläge wegen der Beſteuerung von Aktien
enthalten ſind, in kürzeſter Friſt dem Reichs
tage vorlegen werde.

Oldenburg, 15. Februar. Redakteur
Biermann hat nach Verbüßung ſeiner
Gefängnisſtrafe auf Grund des Urteils im
Prozeß gegen den Kellner Meyer die Wieder
aufnahme ſämtlicher Ruhſtra t-Biermann-
Prozeſſe beantragt.

Merſeburg, 16. Februar.
Aus Anlaß der ſilbernen Hoch-

zeit Jhrer Kaiſerlichen und Königlichen
Majeſtäten wird am Dienſtag, den 27.
Februar, nachmittags 6 Uhr, von dem Herrn
Superintendenten Profeſſor Bithorn in
der hieſigen Domkirche ein liturgiſcher

Gottesdienſt abgehalten werden.
Silberne Hochzeit der Kaiſerlichen

Majeſtäten. Jn der geſtrigen, von 34 Ver
einen beſuchten Verſammlung in der „Reichs-
krone“ wurde beſchloſſen, zur Feier der ſilbernen
Hochzeit des Kaiſerpaares am Montag, den 26.
d. Mts., abends 8 Uhr einen gemein-
ſamen Fackelzug und im Anſchluß da-
ran einen Feſtkommers in der Kaiſer-
Wilhelms-Halle zu veranſtalten. Jn dem
Fackelzuge werden die einzelnen Vereinsgruppen
wie folgt rangieren: 1. Krieger- und Militär-
vereine. Gruppenführer: Herr Eichmeiſter
Leeder. 2. Turn und Sportvereine. Grup-
penführer Herr Kaufmann Bennecke.
3. Jnnungen, Gewerke, Berufs und Beamten-
vereine. Gruppenführer Herr Bauunternehmer
Graul sen. 4. Geſangvereine. Gruppenführer
Herr Schneidermeiſter Rügow. 5. Feuer-
wehren. Gruppenführer Herr Buchbinder-
meiſter Schnurpfeil. Diejenigen Ver-
eine, welche der geſtrigen Beſprechung nicht
beiwohnten, ſich gleichwohl aber an den feſt
lichen Veranſtaltungen beteiligen wollen, wer-
den erſucht, ihre Anmeldungen bald an die
zuſtändigen Gruppenführer gelangen zu laſſen.

Der kirchliche Verein der Altenburg
hielt vorigen Dienſtag abend in der „Herberge
zur Heimat“ eine Männerverſammlung ab.
Jn der Blütezeit der Maskenbälle muß es als
zeitgemäß anerkannt werden, wenn, wie es in
dem erſten der zur Beſprechung ſtehenden
Gegenſtände geſchah, das „Karnevals-
treiben am Rhein“ einer kritiſchen Be-
trachtung unterzogen ward. Es geſchah dies
durch den Vorſitzenden Herrn Paſtor Delius
auf Grund eines Vortrags, der kürzlich im
„Evangeliſchen Gemeindeboten“ in Köln ver-
öffentlicht worden iſt, ſowie an der Hand eines
vor kurzem erſchienenen Sittenromans „Kar-
neval“ aus dem Köln des 20. Jahrhunderts
von Emil Kaiſer, von dem ſelbſt der „Kölner
Stadtanzeiger“ zugeben muß, daß Kaiſer
in ſeinem Sittenroman wohl et-
was herb und einſeitig, aber in
allem durchaus wahr geſchrieben
habe.“ Bezüglich des geſchichtkichen Ur-
ſprungs des Karnevals teilte der Herr Vor-
tragende mit, daß derſelbe unzweifelhaft aus
den heidniſchen Saturnalien pp. hervorge-
gangen ſei, indeſſen ſei die Zeitdauer dieſer
nur auf 3 Tage beſchränkt geweſen, während
der Karneval mit all ſeinen Vorbereitungen
und Vorfeiern ſich auf Monate ausdehne.
Hierauf wurde auf den Jnhalt des Buches
wäher eingegangen und dabei auch eine An-
zahl charakteriſtiſcher Bilder aus demſelben
zur Verleſung gebracht. Die ganze verführe-
riſche Macht des Feſtes, das jedem erlaubt,
eine mehr oder weniger glänzende Rolle zu
ſpielen, der zügelloſe Verkehr der Geſchlechter
unter einander bei Hoch und Niedrig, die
ſchweren Gefahren für reinen Sinn und Wan-
del, ja für die Treue in der Ehe, die es in

ſich birgt, die Herabziehung deſſen, was jedem
Ernſtgeſinnten ein Gegenſtand der Ehrfurcht
und Verehrung iſt, die ganze Maßloſigkeit im
Trinken und die Rohheiten, die dieſes im Gefolge
hat, die furchtbare Vergnügungsſucht, die wilde
Verſchwendung des ſauer Verdienten, Verſchul-
dung, Verarmung, Verbrechen, Elend und
Untergang ganzer Familien, das alles zieht
in einem dunkeln Bilde in dem Buch von
Kaiſer an dem Leſer vorüber. Selbſt die
kühleren, edleren Naturen der im Roman auf-
tretenden Perſonen, wie die des Helden des-
ſelben, des Kunſtgelehrten Dr. Boden uud der
jungfräulichen Schönheit Agnes Pohl ver-
lieren in dieſem allgemeinen Taumel zuletzt
ihr Gleichgewicht oder ihre Unſchuld.
Von den Anweſenden wurde übereinſtimmend
anerkannt, daß auch bei uns mancherlei ge
rechtfertigte Bedenken gegenüber den Maske
raden, die ſelbſt in den Dörfern immer mehr
zunehmen, geltend gemacht werden, und daß
eine freiwillige Selbſtbeſchränkung der Ver
eine auf dieſem Gebiet ſehr zu wünſchen ſei,
und zwar auch in den Kreiſen, in welchen
man nicht die Betten verſetze, um am Masken-
ball teilzunehmen. Das durfte jedoch bezeugt
werden, daß mit der Maſſenhaftigkeit des
ſittlichen Verderbens, wie es nach dem Urteil
aller Verſtändigen das Karnevalstreiben am
Rhein mit ſich bringt, all das Faſchingsweſen
in unſeren öſtlichen vorwiegend evangeliſchen
Provinzen nicht zu vergleichen iſt. Und das
Traurigſte iſt, daß auch die ernſter geſinnten
Kreiſe der Bevölkerung, welche alljährlich dieſe
wüſte Orgie wochen- ja monatelang voll
Schmerz und Entrüſtung mit anſehen müſſen,
kaum Mittel und Wege kennen, wie dieſem
unheilvollen, durch Jahrhunderte her einge-
fleiſchten Treiben ein Ende zu machen ſei.
Von dem Verhalten der römiſchen Kirche
heißt es in dem Buche von Kaiſer Die
Kirche ſchleppt den Unfug immer noch als
kirchliches Feſt mit durch. Wie ſie ſtets alles
vermeidet, was den Maſſen mißfallen könnte
und nicht gerade eine Lebensfrage für ſie iſt,
ſo vermeidet ſie es auch hier, ihre ſonſt ſo
imponierende Macht einzuſetzen, obgleich es
ſich wohl hier um eine Aufgabe handelte, die
in ihr Bereich gehört. Jm letzten Teile
des Abends wurden noch die durch den Herrn
Vorſitzenden infolge des Beſchluſſes der vor
hergegangenen Verſammlung beſchafften Sat-
zungen des unlängſt neugegründeten „Volks-
bundes gegen den Schmutz in
Wort und Bild“ den Verſammelten be-
kannt gegeben, und beſchloſſen die letzteren,
den kirchlichen Verein der Altenburg als Mit-
glied des „Volksbundes“ mit einem Jahres-
beitrage von 10 M. anzumelden. Auch wurde
der Herr Vorſitzende autoriſiert, ſich mit den
Vorſtänden der übrigen hieſigen kirchlichen
Vereine darüber ins Einvernehmen zu fetzen,
daß auch in ihren Vereinen die Angelegenheit
des „Volksbundes“ beſprochen werden und
ev. ſie ihren Beitritt erklären möchten.

Pianola Vorträge. Das Pianola
wird nun auch in Merſeburg vorgeſtellt wer-
den, und zwar nächſten Montag abend 7 Uhr
im Schloßgarten-Pavillon. Mit dem Pianola
iſt eine vollkommen neue Erfindung auf
muſikaliſchem Gebiete in die Erſcheinung ge-
treten, die von größter Bedeutung iſt.
Das Pianola unterſcheidet ſich von allen an-
deren Apparaten durch die Eigenſchaft, daß
es ebenſo wie das Klavier abſolut dem
Willen des Vortragenden gehorcht. Der
Spiel r kann nicht allein in allen Nuancen
Forte und Piano, Tempo und Anſchlag her-
vorbringen, ſondern er hat es in ſeiner Macht,
zugleich einzelne Töne zu akzentuieren, ſie
ausklingen zu laſſen, zu phraſieren und kann
ſogar eine Melodie bei weicher Begleitung
hervortreten laſſen. Dieſe Eigenſchaft,
welche allein das Pianola beſitzt, hat ihm die
Anerkennung der größten Künſtler und be
rufenſten Kritiker zu Teil werden laſſen.
Jeder kann das Pianola ſpielen, es paßt für
jedes Klavier; es erſchließt dem Spieler die
geſamte Muſiklitteratur und wird dadurch der
Quell eines großen Genuſſes für jeden Muſik-
freund, der ein Klavier beſitzt, es jedoch nicht
ausreichend ſpielen kann. Durch die Er-
findung des Metroſtyle hat das Pianola
noch eine weit größere Bedeutung gewonnen.
Bei dem Metroſtyle-Pianola iſt nämlich auf
den Notenrollen die genaue Vortragsweiſe
eines Künſtlers mittels einer Linie fixtert,
und dieſer Vortrag kann durch einfaches Ver
folgen der Linie mit dem Metroſtyle-Zeiger
von Jedem ſofort wiedergegeben werden.
Jede Notenrolle iſt von dem betr. Künſtler
ſelbſt unterſchrieben worden. Es ſchreiben u.
a. Grieg: „Aeußerſt bewunderungswürdig.“
Humperdinck: „Erſcheint mir ebenſo
wertvoll wie das Jnſtrument ſelbſt. Jo-
ach i m: „Gleicht dem Spiel eines Künſtlers.“
Nikiſch: „Kam mir wie eine Offenbarung
vor.“ Reinecke: „Faſt ebenſo vollendet



belehnt. Die beiden erſten kom
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wie das Jnſtrument ſelbſt. Richter:
„Konnte nur ſehr ſchwer glauben, daß kein
Künſtler ſpielte Saint Sasns: „Hat
mein größtes Jntereſſe.“

Zur Empfangnahme von Spenden
für die Kinderheilſtätte in Dürren-
berg hat ſich außer den Bankhäuſern H.
F. Lehmann und Reinhold Steckner in Halle
auch die Bank für Handel und Jnduſtrie
(Darmſtädter Bank, Filiale Halle a. S.), be
reit erklärt.

Provinz und Umgegend.
Halle, 15. Februar. Geſtern nachmittag

gegen 3 Uhr fand in der Magdeburgerſtraße
vor dem Grundſtücke Nr. 26 ein Zuſammen-
ſt oß eines Motorwagens der Stadi-
bahn mit einem Planenwagen des in
Merſeburg wohnhaften Mühlenbeſitzers
Heberer ſtatt, wobei der Vorderperron des
Motorwagens eingedrückt wurde, ſodaß der
Wagen außer Betrieb geſetzt werden muſte.
Das Fuhrwerk erlitt keine Beſchädigungen,
auch Perſonen ſind nicht verletzt worden.
Die Schuld ſoll den Planenwagenführer
trffen, der anſtatt auf der rechten Seite weiter
zu fahren bezw. noch weiter rechts auszu
biegen, plötzlich nach links ausbog und ſo
direkt vor den Motorwagen gekommen iſt. (H.

Halle, 15. Febr. Der elfjährige Schul-
knabe Erich Swierczynski iſt am Mon-
tag abend von einer Beſorgung nicht wieder
in die elterliche Wohnung zurückgekehrt und
ſeitdem verſchwunden. Bekleidet iſt er mit
ſchwarzblauer Bluſe, ebenſolchen Pumphoſen,
ſchwarzen Wadenſtrümpfen, Schnürſtiefeln und
graubrauner Sportmütze. Die tieſbeklümmerten
Eltern bitten, falls der Knabe geſehen wird,
ihn anzuhalten und Nachricht hiervon direkt
nach Deſſauerſtr. 6 a I oder an das nächſte
Polizeirevier zu geben.

Halle, 15. Febr. Ein neuer Schmuck
ſoll dem Saaletale erſtehen, ein Schmuck, der
der Landſchaft zur weiteren Zierde, dem
patriotiſchen Sinne der Bevölkerung zu
Ehren gereichen ſoll. Wenn in den letzten
Jahren von der Höhe des Petersberges
lodernde Flammen zu Ehren des Fürſten
Bismarck in die Lande hinausleuchteten, dann
hat wohl mancher Einwohner unſerer Stadt,
mancher Bismarck-Frend bedauert, daß wir
in Halle ſelbſt wenigſtens keinen Bismarck-
ſtein ſinden. Nur das Standbild Bismarcks
als Nebenfigur des Kaiſerdenkmals, ein
Straßenname und da und dort eine Eiche
aus dem Sachſenwalde erinnern bei uns an
den Schmied und erſten Kanzler des Deutſchen
Reiches. Es wird darum beabſichtigt, auch
in Halle einen Bismarckſtein zu errichten
einen Fels auf Felſen, mit Medaillonbild aus
Künſtlerhand geziert, ſchlicht, und doch würdig
des großen Toten, und zwar ſo, daß das
Ganze ſtattlich von Bergeshöhe herabſchaut
auf den heimatlichen Fluß, herüber auf den
altersgrauen Giebichenſtein, und ſo einen
Schmuck und Anziehungspunkt bildet für das
liebliche Saaletal. Auch ein geeigneter Platz
iſt in der Nähe der „Bergſchenke“ bereits
gefunden. Der Plan wird hoffentlich noch
im Laufe dieſes Jahres zur Ausführung ge-
langen. Die Grundſteinlegung ſoll möglichſt
ſchon am Geburtstage, die Einweihung am
Todestage Bismarcks erfolgen.

Zahna, 15. Februar. Eine Feuers-
brunſt brach am Dienſtag früh im
Klem mfchen Haus am Ratsteich aus,
das von den Bauerſchen Eheleuten bewohnt
wird. Dem energiſchen Eingreifen der Feuer
wehr iſt es zuzuſchreiben, daß nach kurzer
Zeit jede Gefahr für die angrenzenden Grund-
ſtücke beſeitigt war. Frau Bauer wurde noch am
Mittag ve haftet, nachdem ſie eingeſtanden,
das Feuer vorſätzlich angelegt zu haben.

Eilenburg, 14. Febr. Aus Anlaß der
ſilbernen Hochzeit des Kaiſerpaares bewilligten
die Stadtverordneten für den Aſyifonds
7000 M. Dieſer iſt damit auf 30 000 M.
angewachſen und wird der Verwaltungskom-
miſſion des zu errichtenden Bürgerheims zur
Verfügung geſtellt werden.

Naumburg, 15. Febr. Jn die hieſigeHadettena nſtalt, in der bereits die en
älteren Söhne des Prinzen Friedrich
Leopold von Preußen erzogen werden, wird
ws a Schuljahre auch der dritte der
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Halberſtadt, 14. Febr. Heute feiert
die Familie von Guſtedt den 500. Jahres
tag ihres Beſitzes von Deersheim. Am
14. Februar 1406 wurden Raſche und Bruno
von Guſtedt vom Fürſtbiſchof Rudolf von

Halberſtadt mit den Dörfern Deersheim und
Bexrheim und dem Burglehen z Schwanebeck

rſt inierten Ritter
güter ſind ſeitdem ununterbrochen im Beſitzever Familie. Die ältesten Geſchlechts

richten derer von Guſtedt reichen zurück bis
930, wo Nika von Guſtedt, Tochter des Ritters
Arnold von Guſtedt, als Gemahlin Daniels
von Weſterhofen, des Vorfahren der heutigen
Herren von Oldershauſen, genannt wird.
Von der Mitte des 12. Jahrhunderts
ab werden ununterbrochen Mitglieder der
Familie Guſtedt urkundlich genannt. Seit
1865 iſt Deersheim mit Zubehör Fideikommiß.
Der Beſitz umfaßt jetzt 870 Hektar, 600 Hektar
Acker, 250 Hektar Forſt. Das Geſchlecht
Guſtedt iſt ſehr ausgebreitet. Am Kriege
1870/71 nahmen allein fünf Söhne des
damaligen Fideikonmißſtifters teil.

Vermiſchtes.
Leipzig, 14. Febr. Allem Anſchein nach aus

Furcht vor ſchlechten Zenſuren ſchoß ſich heute in
einem Klaſſenzimmer des Staatsgymnaſiums der
16 jährige Schüler Hohenb aum eine Kugel in die
Stirn. Er wurde ſchwer verletzt nach dem Kranken-
hauſe gebracht, wo an ſeinem Aufkommen ge-
zweifelt wird.

Zittaun, 15. Februar. Geſtern abend 8 Uhr
wurde kurz hinter dem hieſigen Bahnhof von dem
nach Löbau abgehenden Perſonenzug die 13 jährige
Tochter des Hilfsweichenſtellers Neumann von
hier überfahren und getötet. Das Kind, das mit
einem Augenleiden behaftet war, hatte den Zug
nicht bemerkt. Obgleich der Führer die Schnell
bremſe zog, ging der ganze Zug über den Körper
des Mädchens hinweg. Beide Beine wurden ihm
abgefahren und die Schädeldecke zertrümmert. Der
Vater, der dicht neben der Unfallſtelle zu tun hatte,

kam aus ſeinem Wärterhäuschen, um ſich nach dem
Halten des Zuges zu erkundigen. Als er ſein Kind
zerſtückelt auf den Schienen liegen ſah, brach er
weinend zuſammen. Er wurde vorläufig vom
Dienſte ſuspendiert.

München, 15. Februar. Herzog Karl
Theodor zu Bayern hat heute in ſeiner Augen-
klinik die fünftauſendſte Staroperation in
Gegenwart ſeiner Gemahlin, die bei vielen ſeiner
Operationen als Aſſiſtentin tätig war, vollzogen.

Gerichtszeitung.
Halle a. S., 13. Februar. Der bedeutendſte

Fleiſchermeiſter, Paul Spengler, von hier, der
durch Lieferungen an ſtädtiſche und königliche Jn-
ſtitute einen Umſatz von weit über 500000 Mark
jährlich gehabt, ſtand wegen Konkursvergehens vor
der Strafkammer unter Anklage. Jm März 1905
kam es zum Konkurfe. Der Angeklagte führte den
Bankerott auf das Steigen der Schweinepreiſe zurück.
Dadurch ſei der Umſatz von 500,000 auf 402,000
Mark zurückgegangen. Die Gläubiger ſollen knapp
10 Prozent bekommen. Die Anklage wirft Spengler
aber auch leichtſinnigen Lebenswandel, Verkehr mit
Damen vor. Er beſtreitet aber, liederlich gelebt zu
haben. Der Angeklagte wurde antragsgemäß zu
1500 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Erfurt, 15. Febr. Ein nicht alltäglicher Fall be
ſchäftigte geſtern die Erfurter Strafkammer. Der
Arbeiter Hermann Büſchel war im Herbſt vorigen
Jahres wegen Hausfriedensbruchs zu einer Woche
Gefängnis verurteilt worden. Kurz vor Weihnachten
ſollte er ſeine Strafe antreten, weil ſeiner Bitte um
Aufſchub nicht entſprochen war. Das kam ihm
inſofern ſehr ungelegen, als er eben ein lukratives
Chriſtbaumgeſchäft eröffnet hatte. Da erſchien ſein
Bruder Anton Büſſchel, der ebenfalls überzeugt war,
daß ein ſolches Unternehmen nicht geſtört werden
dürfe, als Retter. Er ſprang für den Verurteilten
ein und ſaß im Erfurter Landgerich'sgefängnis die
S rafe ſeines Bruders ab. Die Sache kam aber an
den Tag, und das Bruderpaar hatte ſich deswegen
vor der Erfurter Strafkammer zu verantworten.
Während der Staatsanwalt für jeden einen Monat
Gefängnis beantragte, ſprach das Gericht den
Hermann Büſchel frei, während der opfermutige
Bruder Anton wegen Fälſchung des Gefangenen-
regiſters zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt wurde.

Die Großſtadt als Städtegründerin.
Die Hauptverſammlung der Deutſchen

Bodenreformer vorige Woche in
Frankfurt a. M. hatte dieſes Thema auf
ihre Tagesordnung geſetzt und Herr Loeb
das einleitende Referat übernommen. Der
Redner des Abends führte etwa folgendes
aus Die letzte Volkszählung hat uns wieder
gezeigt, daß namentlich die Großſtädte immer
mehr im Wachſen begriffen ſind. Abgeſehen
von der eigenen Vermehrung der Stadtbe-
völkerung trägt nicht wenig der Zug der
Landbewohner in die Städte zu dieſem un-
heimlichen Anwachſen bei. Die ländliche Be
völkerung hofft eben in den Städten beſſere
Arbeitsgelegenheit und günſtigere Lebensbe-
dingungen zu finden, als das platte Land ſie
zu bieten vermag. Hand in Hand mit dem
Wachstum der Städte geht aber auch die
Wohnungsdichtigkeit, die ſelbſt durch Bau-
ordnungen, Wohnungsgeſellſchaften 2c nicht zu
verhüten iſt. Unſere Großſtädte genügen oft
nicht im entfernteſten dem Bedürfnis nach
einer wohlfeilen und geſunden Wohnung in
gefälliger Umgebung. Die großſtädtiſchen
Bodenwerte haben eine faſt ſchwindelhafte
Höhe erreicht, die im Mietszins fühlbar zum
Ausdruck kommt and die Induſtrie hat
unter den hohen Grundſtückspreiſen nicht
minder zu leiden, als der Wohnungs-
mieter. Es iſt deshalb nicht zu verwundern,
wenn ſchon oft nach Hilfsmitteln geſucht
wurde, der Landflucht den Garaus zu mächen.
Zweifellos laſſen ſich mit Durchbrüchen, An
legung breiter Straßen und Schaffung gärt-
neriſcher Anlagen manche Mißſtände in den
Städten mildern, aber gewöhnlich iſt die
Privatſpekulation ſchon weit voraus und hat

in ihren Beſitz gebracht, ſodaß auch hier eine
Anſiedelung nicht ohne bedeutenden Koſten
aufwand zu ermöglichen iſt. Wie ſchön wäre
es dagegen, wenn man die großen Städte
bis zu einem gewiſſen Grade in kleinere
Einheiten auflöſen und planmäßig ül er das
flache Land verteilen könnte! Dieſen Ge-
danken vertritt die Gartenſtadtbewegung mit
ihrem Vorſchlag, die Gründung von Städten
auf dem platten Lande in Angriff zu nehmen.
Der Begründer dieſer Bewegung iſt der Eng
länder Ebenezer Howard. Jn England hat
man auch bereits angefangen, von der Theorie
zur Praxis überzugehen. 60 Kilometer nörd-
lich von London bei Hitchin betreibt auf
einem Terrain von 1600 Hektaren eine ge-
meinnötzige und kapitalkräftige Geſellſchaft
(Firſt Garden Citiy Lim.) eine ſolche Stadt-
gründung. Zweckmäßiger aber wäre es, wenn
die Gründung ſolcher „Gartenſtädte“ vom Staat
oder von den Kommunen planmäßig in die
Wege geleitet würde. Die Siedelung ſollteda er
folgen, wo die Nähe der Großſtadt noch nicht
preisverteuernd auf Grund und Boden ge-
wirkt hat. Eiſenbahn oder Kanalverbindung
muß vorhanden ſein oder hergeſtellt werden;
ebenſo ſollte eine beſtimmte Größe (etwa
40--50000 Einwohner) nicht überſchritten
werden. Für die Jnduſtrie ſind beſondere
Viertel zu reſervieren. Durch die Anlage von
Privatgärten an jedem Hauſe und ausgedehnte
öffentliche Anlagen würde die ganze Gründung
mehr einem Garten als einer Stadt gleichen.
Als oberſter Grundſatz müſſe gelten: Das
Gelände kann nie Privateigeigentum der Be-
wohner werden, ſondern muß ſtets Gemein-
beſitz bleiben. Wenn die Jnduſtrie voran-
gehen wollte aufs platte Land und der
Arbeiter dort gute Arbeitsgelegenheit fände,
ſo würde die Gründung neuer Städte ſchon
von ſelbſt ein gut Stück vorwärts kommen.
Vor allen Dingen muß aber eine Vermehrung
und Verbilligung unſerer Verkehrsmittel an
geſtrebt werden, um den Verkehr zu erleichtern,
Jn nächſter Nähe von Frankfurt, bei Sprend-
lingen, iſt bereits die Gründung einer

worden. Verſchiedene Villen ſind im Entſtehen
begriffen; mit dem Bau der Kanaliſation iſt
begonnen und die Arbeiten zur Anlage eines
Gas und Waſſerwerkes ſind vergeben. Auch
bezüglich der Verkehrsverhältniſſe hat die Eiſen
bahnverwaltung das weitgehendſte Entgegen-
kommen zug ſagt.

Kleines Feuilleton.
*Jmmer neue Verbrechen des Mörders

Baſſon, der den deutſchen Farmer Schäffer
umgebracht hat, kommen ans Licht. Es be-
ſteht jetzt kein Zweifel mehr, daß Baſſon an

mindeſtens neun Morden beteiligt war, die
während der letzten 5 Jahre verübt wurden.
Jn faſt allen Fällen verfuhr er auf gleiche
Weiſe. Er lieh dem von ihm auserſehenen
Opfer Geld, wobei er ſich in Not befindliche
Leute ausſuchte, und ließ ſich als Sicherheit
eine Lebensverſicherung geben. Jn einigen
Fällen bezahlte er die Verſicherungsprämien
aus ſeiner eigenen Taſche. Dann wartete
er eine paſſende Gelegenheit ab und brachte
ſein Opfer um. Einige vergiftete er und
warf die Leichen ins Waſſer, andere erwürgte
und erſchoß er und gab als Todesurſache
Unfall an. Seine Laufbahn bildet eine Reihe
der ſcheußlichſten Verbrechen, die jemals in
Südafrika verübt worden ſind. Jn allen
Fällen verwiſchte Baſſon ſeine Spuren ſo,
daß man ihm nichts beweiſen konnte. Durch
ſeine Erfolge kühn gemacht, ſchritt er von
Verbrechen zu Verbrechen. Auf Beſchuldigungen,
die von verſchiedenen Seiten gegen ihn er-
hoben wurden, antwortete er kühn: „Das
ſoll man mir erſt beweiſen Alle ſeine
Taten waren vorher ſorgfältig überlegt, und
es iſt kaum daran zu zweifeln, daß er Mit-
ſchuldige gehabt hat. Bei der Ermordung
Schäffers haben ihm wahrſcheinlich zwei
Männer geholfen. Die Verhaftung der Ver
dächtigen wird jeden Augenblick erwartet.
Die Nachricht von der Aufdeckung der Ver-
brechen Baſſons hat ganz Südafrika in Auf-
regung verſetzt; denn ſeine Mörderlaufbahn
erſtreckte ſich von Varyburg, wo er einen
Mann umbrachte, nach Robertſon, Malmes-
bury und anderen Städten in den weſtlichen
Provinzen. Mindeſtens vier Morde hat
Baſſon allein im Kapland begangen. Er
lebte ſtill und unauffällig mit ſeiner Mutter,
ſeinem Bruder und ſeiner Schw ſter zuſammen,
die jede Kenntnis von ſeinem Verbrechen
leugnen.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Lübeck, 16 Febr. Das kriegsgerichtliche

Verfahren gegen den Rekruten Gloy, der vor
Monaksfriſt Leutnant Heerlein auf dem

an der Peripherie der Stadt das Baugelände

Kaſernenhof mit dem Gewehrkolben nieder

Gartenſtadt (Buchſchlag) in Angriff genommen

ſchiug. ſt engeſteſtt worden da Gloy die Tat
in unzurechnungsfähijem Zuſtande verübte,
infolge entfetzlicher Schmerzen, die durch ein
gefährliches Geſchwür verurſacht wurden. Gloy,
der ſich noch im Lazarett befindet, zeigt Spuren
geiſtiger Zerrüttung.

Zur ſilbernen Hochzeit
der Kaiſerlichen Majzjeſtäten.

(Eingeſandt.)
Je näher der hohe Feſttag heranrückt, den

unſer erhabener Landesherr mit ſeiner er
lauchten Gemahlin zu feiern im Begriff ſteht,
deſto lebhafter regt ſich's im weiten deutſchen
Vaterlande. Gemeinden und Korporationen
wetteifern, ihren Gefühlen der Dankbarkeit
und hohen Verehrung ſichtbaren Ausdruck zu
geben, überall werden Mittel bereit geſtellt
für Arme, Kranke, Schwache und ſolche, die
nach dem Worte Gottes verlangt. Auch
die Einwohnerſchaft Merſeburg's tut das
Jhrige, und aus dem Kreiſe Merſeburg iſt
bekannt geworden, daß eine Gedächtnis Kirche
erbaut wird und zur Errichtung einer Kinder-
heilſtätte in Dürrenberg Beiträge geleiſtet
werden. Eins liegt mir noch auf dem Herzen
Der Wunſch rvach einer allgemeinen
Jllumination am Abend des feſtlichen
Tages, wie wir ſi hier anläßlich des 200jäh-
rigen Beſtehens des Königreichs Preußen ſo
ſchön in die Erſcheinung treten ſahen! Ein
ſolcher Wunſch, von maßgebender Stelle aus
geſprochen, würde bei Vielen gewiß freudigen

Widerhall finden. n.
An den Poſtſchaltern.

Wer öfter oder regelmäßig an den Poſt
ſchaltern zu tun hat, kann die Bemerkung
machen, daß abends zwiſchen /,7 und 7 Uhr
ein ungemein ſtarker Andrang zu dem Schalter
herrſcht, an dem die Briefſchaften ausgeteilt
werden. Das hängt damit zuſammen, daß
an dieſem Schalter die eingeſchriebenen Briefe
mit angenommen, doppelt eingetragen, über
Zaupt erledigt werden. Werden viele ſolcher
Briefe (von Behörden und Geſchäften) auf-
gegeben, wie es häufig der Fall iſt, ſo ver
geht darüber viel Zeit, und es kommt vor,
daß man 15, 20 Minuten, ja noch länger
warten muß, ehe es möglich iſt, am Schalter
nach den Poſtfachen zu fragen. Jch berufe
mich für dieſe Behauptung auf Zeugen.
Den Schalterbeamten trifft kein Vorwurf,
weil er mitunter ganze Stöße eingeſchriebener
Briefe zu erledigen hat. Andererſeits kann
man dem Publikum nicht gut zumuten, ſeine
Zeit mit langem Warten im Poſtgebäude zu-
zubringen. Meines Erachtens giebt es ein
ſehr einfaches Mittel, dem Uebelſtande abzu-
helſen Man öffne, wie zuZeiten kurz vorNeujahr,
abends von 1.7 Uhr ab den dritten Schalter,
ſpeziell für die Annahme eingeſchriebener Briefe
und Briefverteilung. Damit wäre geholfen.
Wenn für dieſe 11 Stunde noch ein Be-
amter in Tätigkeit zu treten hätte, wodurch
dem Poſtfiskus wohl eine Ausgale erwüchſe,
ſo dürfte dieſ, angeſichts der großen Ueber-
ſchüſſe, welche die Poſt-Vewraltung abwirft,
doch in keinem Verhältnis ſtehn zu den Un
bequemlichkeiten, welche das derzeitige Ver-
hältnis für das Publikum mit ſich bringt.

Einer, dem Zeit Geld iſt.
Halleſche Börſe, 15. Februar.

BDv.77 Kurs.
Anleihen.

Halleſche konv. 31/, Stadt AnJ leihe von 188 31 99,25 G
Naumburger 3 Stadt Anl. 3 98,50Landſchaftl.3 Zentr.-Pfandbr. 3 99,20
Sächſ. 4 landſchaftl. Pfandsr. 4 103,50
Sächſ. 3/,0landſchaftl. Pfandbr. 31 99,50
Sächſ. 3 landſchaftl. Pfandbr. 3 7
Sächſ. 3 Provinzial Anleihe 31 98,75
Sächſ.Thür. Braunk.-Verw. 4

Schuld d. 4 101,00Sächſ. Thür. Braunk. Verw., 2.
Anl., rückz. 102 4 101,50WerſchenWeißenfelſ. Braunk.

4 rückz. v. 1890 4 100,50
4 v. 1898 4 100,50t i 4 1 v. 1902 4 101 „25Zeitzer Paraff.- u. Solarölf. 4 4 101,00 G

Aktien. ualleſche BankvereinAktien 9 4 156,00 G
par u. Vorſchußbank Aktien 2 4 57,00

AmmendorferPapierfabrik Aktien 12 4 275,00
Dörſtew. -Rattmannsd. Braunk.

Jnd.Aktien 2 4 51,00 B
u Vorz. Aktien 5 4 100,00 BKörbisdorfer Zuckerfabrik 9 138,00

Naumburger Braunk.-Aktien 10 4 208,00
Werſchen Weißenf. Braunk. Akt. 14 4 277,00

eitzer Paraff.- u. Solarölf.- Aktien 9 4 123
uckerraffinerie Halle-Aktien 15 4 154,00
alleſche Konſol. Pfännerſch.Kuxe o. Z. 430,00 G

Berliner Börſe, 15. Februar.
Reichs Anleihe 3 101,253 389,30Preußiſche Konfols 3 t01,vie re 83
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Kufruf.
Jn weiten Kreiſen unſeres Volkes hat ſich mit Recht die Anſchauung

verbreitet, daß es für die Erhaltung der Volksgeſundheit unumgänglich iſt,
der Stärkung des Körpers in jugendlichem Alter eine erhöhte Fürſorge
zuzuwenden.

Sie hat in den meiſten Solbädern zur Errichtung von Kinderheil-
ſtätten geführt.

Daß in dem Königlichen Solbad Dürrenberg, welches durch ſeine
Lage zwiſchen den Großſtädten Holle und Leipzig beſonders dazu geeignet
ſcheint, eine ſolche Heilſtätte bisher fehlte, iſt ſeit Jahren vielfach und leb
haft bedauert worden.

Die bevorſtehende Silberhochzeit Jhrer Kaiſerlichen und Königlichen
Majeſtäten und der aus dieſem Anlaß allſeitig hervorgetretene Wunſch,
zum Andenken an dieſen hohen Nationalfeſttag Mittel zur Linderung von
Krankheit, Not und Elend bereitzuſtellen, hat die Unterzeichneten ver
anlaßt, die

Errichtung einer Kinderheilſtätte in Dürrenberg
in die Hand zu nehmen und für dieſe einen auf die Veranlaſſung der
Gründung bezüglichen Namen zu erbitten, ſobald ihre Fertigſtellung ge
ſichert erſcheint.

Das Gelän e hierfür wird vom Königl. Salinenfiskus für eine ge
ringe Vergütung zur Verfügung geſtellt werden. Jn der Anſtalt ſollen je
in 4 Kurzeiten ca. 50 Kinder Aufnahme finden. Zum Bau ſind aber er-
hebliche Mittel ca. 100 000 Mark e forderlich.

Die Unterzeichneten wenden ſich nun an den Opferſinn der Ein
wohner der Provinz mit der herzlichen Bitte, zu dieſem gemeinnützigen
Zweck ihre Unterſtützung reichlich fließen zu laſſen.

Die Bankhäuſer H. F. Lehmann, Halle a. S., Reinhold Steckner,
Halle a. S. und die Bank für Handel und Jnduſtrie (Darmſtädter Bank),
Filiale Halle a. S., haben ſich freundlichſt zur E bbereit erklärt. ſy chſt z mpfangnahme der Gaben

Frau Geh. Kommerzienrat A. Dehne, Halle a. S. Bergrat Engelcke,
Dürrenberg. Frau Bergrat Engelcke, Dürrenberg. Geh. Medizinal
rat Prof. Dr. Fraenkel, Halle a. S. Berghauptmann Wirkl. Geh.
Ober-Bergrat Dr. Fürſt, Halle a. S. Frau Berghauptmann Fürſt,
Halle g. S. Profeſſor Dr. Genzmer, Halle a. S. Landrat Graf
Clairon d'Haußonville, Merſeburg. Gräfin Clairon d'Haußonville,
Merſeburg. Paſtor Held, Keuſchberg. Schloßhauptmann Graf
Hohenthal, Dölkau. Generalſuperintendent Dr. Holtzheuer, Magdeburg.

Geh. Kommerzienrat Lehmann, Halle a. S. Frau Geheimrat
Lehmann, Halle a. S. Regierungspräſident Wirkl. Geh. OberReg.
Rat Frhr. v. d. Recke, Merſeburg. Freifrau v. d. Recke, Merſeburg.

Amtsvorſteher Scharf, Oſtrau. Medizinalrat Dr. Schneider, Merſe-
burg. Bergrat Schrader, Eisleben. Kommerzienrat Steckner, Präſident
der Handelskammer, Halle a. S. Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Till-
mann, Leipzig. Amtsrat von Zimmermann, Benkendorf. Bankier
H. Arnold, Halle a. S.

Merſeburg a. S., den 1. Februar 1906.
Einladung zur beneralversammung.

Die ordentliche General Verſammlung des Vorſchuſßß- Vereins zu
Merſeburg, eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haffſpflicht, findet

Sonntag, den 25. Februar [906
nachmittags 3 Uhr

im Saale des „Thäringer Hofes“ hierſelbſt ſtatt.
ſämtliche Mitglieder des Vereins ergebenſt eingeladen.

Tagesordnung:
1. Rechenſchaftsbericht über das Jahr 1905 und Genehmigung der Bilanz;
2. Beſchluß über Verteilung des Reingewinnes, Erteilung der Entlaſtung;
3. Beſchluß über den ſchriftlichen Bericht des Verbands-Reviſors;
4. Beſchlußfaſſung über die Grenzen, welche bei Kreditgewährung an

Genoſſen eingehalten werden ſollen;
5. Neuwahl für die nach Ablauf ihrer Wahlperiode ausſcheidenden Auf-

ſichtsratsmitglieder;
6. Erſatzwahl für ein wegen Krankheit ausgeſchiedenes Aufſichtsratsmit-

glied für den Reſt ſeiner Wahlperiode
Wahl der Abſchätzungskommiſſion;
Bericht über die Verhandlungen auf dem Unter Verbandstage in
Mücheln und dem allgemeinen Genoſſenſchaftstage in Weſterland.
Etwaige Anträge ſind bis zum 22. Februar d. J. ſchriftlich beim

Unterzeichneten einzureichen.
Der Abſchluß der Jahresrechnung liegt im Geſchäftslokale aus.
Merſeburg, den 10. Februar 1906.

Der Aufſichtsrat des Vorſchuß- Vereins zu Merſeburg.
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

296) E. Richtfer, Vorſitzender.

Hierzu werden
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Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, d. 18. Februar, (Sexageſimä).

Geſammelt wird eine Kollekte für die
deutſchen Sittlichkeitsvereine.

Es predigen
Dom. Vorm. i 10 Uhr: Superint.

Bithorn. Vorm. 11 Uhr: Kinder
Wert Nachm. 5 Uhr: Diak.

uttke.

Abends 8 Uhr JungfrauenVerein.
Seffnerſtr. 6.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Prediger Perſchmann.
Abends 8 Uhr: Jünglings-Verein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius. Vorm. 11 Uhr: Kinder-
gottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Superinten-
dent a. D. Rönneke.

Volksbibliothek u. Leſehalle geöffnet
Sonntag, von 11--12 Uhr vorm., von
3--7 Uhr nachm.
Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntags

Frühmeſſe. 10 Uhr: Pfarramt mit
Predigt. Nachmittags 2 Uhr: Chriſten-
lehre oder Andacht. Sonnabends und an
den Vorabenden der Feiertage b Uhr
nachm. Beichtgelegenheit.

Bßauern- Verein
Merseburg und Umgegend,

Verſammlung
Dienſtag, den 20. Februar 1906,

nachmittags 2 Uhr im „Tivoli“.
Tagesordnung: (336

1. Geſchäftliche Mitteilungen.
2. Prämiierung treuer Dienſtboten.
3. Vortrag: Pflege und Düngung

der Wieſen“. (Referent: Herr
Direktor Stein, Vorſteher der
Wieſenbauſchule in Schleuſingen.)

4. Ergänzungswahl ſeitens des Ver
eins zur landwirtſchaftl. Kreis-
vertretung.

5. Feier des Stiftungsfeſtes betr.
Zu dieſer Verſammlung laden wir

unſere Mitglieder hierdurch ergebenſt
ein und bitten um recht zahlreichen
Beſuch. Die Verſammlung be-
ginnt punkt 2 Uhr, da der Herr
Referent bereits um 4 Uhr abreiſen

muß. Der Vorſtand.

v

Hofhräuhaus

Mänchen

und

pflsener

Urquell.

3 Reſtaurants
zu verpachten. Anfragen 20 Pf.-
Marken.

A. Riäützer, Halle a. S.

i i

C
Keine MAetallteilleim Bier

See 4
Schwarzbier.

Steinweg 4.

J
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Dieſes altberühmte Bier, welches infolge ſeines großen Malz-z- und Würze-Erxtractes und geringen Alkohols beſonders Kindern, Blutarmen, Wöchnerinnen, nährenden Heuttern und Rekon-

palescenten jeder Art von hohen mediziniſchen Autoritäten empfohlen wird, iſt zu haben in Merſeburg
beim alleinigen Vertreter Bernh. Oeltzschner, Bierdepot; in Lauchſtädt bei Carl Albers.

M Man verlange ausdrücklich nur das echte
D. Köstritzer Schwarzbier“. r (320

vormittags: 7 Uhr: Beichte. 8 Uhr

Müller's Hötel. 4
227 ne a tönigl. s

Licht, Elektr., Sool-, Nachweislich gute ErKräuter, Fichten, Helios- Bad folge. Rheumatismus,

nadel-, Lohtanin- und Gicht, Jſchias, JWannenbäder. Jnfluenza, Nervenſchwäche, S
Lichtbeſtrahlungen, Maſſagen, Maßen cett n n Slaf 3

yvuuvan

Am

Gotthardts

teich 3 I.

Packungen c. (2155

Zuohtrieh- undes Verbandes für die Zucht des Simmentaler Rindes in der Prov. Sachſen,
ſowie Ausſtellung einer Sammlung verkäuflicher

Pferde und Fohlen
ſeitens d. Verbandes für d. Zucht d. ſchweren Arbeitspferdes in d. Prov. Sachſen.

Am Donnerſtag, den 8. März 1906, vormittags 11 Uhr, findet in
Naumburg a. S., Gaſthof „zum Bahnhof“ der auktionsweiſe Verkauf von
ea. 50 Stück Simmentaler Zuchtvieh, Bullen und Färsen
ſtatt. Kataloge verſendet auf Anfrage die Geſchäftsſtelle des Verbandes

in Halle a. S., Kaiſerſtr. 7. (334An demſelben Tage, nachmittags 1 Uhr ſtellt der Verband für die
Zucht des ſchweren Arbeitspferdes in der Provinz Sachſen eine

S Anzahl ausgewählter Pterde und Fohlen
ſchweren Schlages zum Verkauf.

So
Zur Frühſahrspanzung

empfiehlt die

Baumſchule C. Patasch,
in Zweimen bei Zöſchen:

Süsskirschen, Birnen, Apfel,
Reineklauden 2c.,, alles mit denbeſtempfohlenen Sorten veredelt, Joh. Jajszycek,
blutlausfcef. (338 Schuhmachermſtr. Fernſpr. 1996.
S ei und Spezialität:.Sateſertoffeln Fuſzbekleidung

t ür Fußleidende nach angatomiſchenAuguſter, Salat-, Magn. bonum, n 2 Beſte t
mehlreich, blauſchälige Bisquit zur Halle a. S., S (75
Saat hat zum Verkauf rl. K 18.Rittergut Runstädt, verl. Irulenbergſtt
335) Poſt Frankleben.

Von einer
Renten- Verwaltung

ſoll ein Kapital von M. 760000

auf Ackergüter in guter Gegend
der Provinz Sachſen zu billigem
Zinsfuß auf längere Jahre ausge-
liehen werden. Größere Poſten Ein älteres, zuverläſſiges und
werden bevorzugt. Meldungen zu kräftiges 339

richten an (41 L RD. K. poſtlagernd, Naumburg a. S. FIääcichen
für Küche u. Haus wird zum 1. April
geſucht. Aufwartung wird gehalten.

Frau Superintendent Bithorn.

1 Lehrling
ſucht zu Oſtern die Eiſenwaren
handlung von (140Otto Bretschneider.

In unserem seit 32 Jahren
bestehenden Pensionat finden
noch einige junge Mädchen liebe-
volle Aufnahme zur allseitigen

Ausbildung. (340Erstklassige Empfehlungen.
Geschw. M. u. II. Fritzsche,

Halle a. S., Grünstr. 5/6.

Haſſe a. S.
Hötel Wettiner Hof

Magdeburgerstr. 5, Bahnnähe.
Versammlungsräume, Pestsäle.

Diners, Soupers in all. Preislagen.
Aussohank renommiert. Biere

Bes. Emil Kraft, langj. Portier im
Grand Hotel Bode. (1856

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf He inſe. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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